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Ich bin kein Kriegskind, aber ein Kind 
des Kalten Krieges. Und das Thema „Ost-
West“ ist mein Lebensthema.

Angst vor ‚den Russen‘ – Angst 
vor dem Atomkrieg

Geboren Mitte der Fünfziger Jahre, auf-
gewachsen in einem katholisch-konserva-
tiven Milieu im Rheinland, bin ich groß 
geworden mit der Angst vor „den Rus-
sen“ [1]. Irgendwann würden sie kommen, 
uns überfallen und ihren schrecklichen 
Kommunismus hier einführen – jeden-
falls dann, wenn die Amerikaner uns 
nicht beschützen würden! 

Anfang der Siebziger Jahre, als alle 
meine Klassenkameraden nach Öster-
reich, Italien, Spanien oder gar nach 
Griechenland reisten, fuhr ich zum ers-
ten Mal – und von da an alle ein bis zwei 
Jahre – in die DDR. Ich hatte in Thürin-
gen ein Patenkind. Die höchst umständ-
liche, irgendwie aber auch abenteuerlich-
aufregende Reise in das Land hinter der 
Mauer und Stacheldraht – für uns West-
ler damals eine Zeitreise um Jahrzehnte 

zurück –, dieses Pendeln zwischen zwei 
völlig gegensätzlichen Lebenswelten auf 
einem Territorium, das mal ein Land ge-
wesen war, dies war, so erscheint es mir 
heute, der Beginn eines lebenslangen Pen-
delns zwischen Ost und West unter den 
verschiedensten geopolitischen Rahmen-
bedingungen. Und es war im Rückblick 
der Keim für meine späteren interkultu-
rellen Trainings bei lokalen Goethe-Insti-
tuten mit Germanistinnen in Mittel-/Ost-
europa und im postsowjetischen Raum.

Später, in den Achtziger Jahren, lös-
te die Angst vor einem alles vernichten-
den Atomkrieg die Angst vor „den Rus-
sen“ ab. Ich schrieb damals für die junge 
westdeutsche Friedensbewegung ein 
Buch über „Angst und atomare Aufrüs-
tung“ [2]. Und wie Hundertausende ande-
re Westdeutsche ging ich auf die Straße, 
um gegen die Stationierung amerikani-
scher Mittelstreckenraketen zu protestie-
ren, die – das war unsere Überzeugung – 
die Gefahr eines Atomkrieges in Europa 
dramatisch verschärften. 

Die Lage schien aussichtslos: Bei-
de Supermächte bis an die Zähne be-
waffnet, in einer verhängnisvollen Auf-

Wenn einer mit der falschen ‚Haltung‘ sich für Deeskalation einsetzt ... Wie geht es einem Menschen, 
dessen Lebensthema die Verständigung zwischen Ost und West ist, in der heutigen Zeit am Rande 
eines neuen Kalten Krieges? Wie kann er sein Anliegen der Deeskalation in der vielfältigen deutschen 
Medienlandschaft kommunizieren, wenn er auch noch die Position vertritt, dass Russland nicht immer 
an allem schuld ist? – Ein Lehrstück. 
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rüstungsspirale verstrickt. Auf jede 
„Nachrüstung“ folgte prompt eine 
„Nach-Nachrüstung“, die Vorwarnzei-
ten betrugen zum Schluss nur noch vier 
Minuten – und beide deutsche Staaten 
mittendrin! Unser Land, die (alte) Bun-
desrepublik Deutschland, war mit rund 
6.000 gelagerten Atomsprengköpfen das 
Land mit der größten Atombombendich-
te der Welt. Das potenzielle Schlachtfeld 
der Supermächte. Im Ernstfall wäre hier 
kein Stein auf dem anderen geblieben. 
Und das wussten wir alle.

„Einer muss anfangen, aufzuhören!“, so 
lautete eine etwas hilflose Parole. – Und 
dann geschah ein Wunder.

Michail Gorbatschow

Eine Seite fing wirklich an, aufzuhö-
ren. Und es waren ausgerechnet unsere 
„Feinde“! Der neue und jugendliche Held 
auf der weltpolitischen Bühne meinte es 
ernst. Fünf Jahre später war die Welt eine 
völlig andere: Die Mauer war gefallen, 
die kommunistischen Diktaturen in Mit-
tel-/Osteuropa waren – fast überall fried-
lich – zusammengebrochen, Deutschland 
wiedervereinigt, aber das Allerwichtigs-
te: Michail Gorbatschow, die Lichtgestalt 
aus dem Osten mit seiner attraktiven klu-

gen Frau an der Seite hatte uns die Angst 
vor einem jeden Augenblick drohenden 
Atomkrieg genommen! Mit Zähigkeit 
und Klugheit hatte er nichts weniger als 
den bedeutendsten Abrüstungsvertrag der 
Weltgeschichte durchgesetzt! Das hatte es 
im Kalten Krieg noch nie gegeben: Eine 
ganze Waffenkategorie – und zwar die al-
lergefährlichste – wurde in Ost und West 
restlos verschrottet!

Und es ging weiter: Ende 1990 wurde 
mit der „Charta von Paris“ [3] der Kalte 
Krieg offiziell für beendet erklärt. NATO 
und der (damals noch existierende) War-
schauer Pakt erklärten feierlich, sich nicht 
mehr als Feinde zu betrachten. Der Weg 
schien frei für Gorbatschows Vision vom 
„Gemeinsamen Europäischen Haus“ – für 
einen Wimpernschlag der Weltgeschich-
te schien sogar Kants „Ewiger Frieden“ 
in Reichweite gerückt.

Das waren die Träume einer Zeit, in 
der auf einmal alles doch noch gut zu 
werden schien. 

Die Entdeckung des Ostens

Anfang der Neunziger Jahre verfasste 
ich meine Dissertation über die wech-
selseitigen Fremd- und Selbstbilder von 
Ost- und Westdeutschen zu Beginn der 
Wiedervereinigung [4] ein Projekt, das 
ich erst in dessen Verlauf – sozusagen 
„on the job“ – als „ethnologische Feld-
forschung im eigenen Land“, als Form 
„interkulturellen Lernens“ zu begrei-
fen lernte. Ab Mitte der Neunziger Jah-
re dehnte ich als Freelancer bei lokalen 
Goethe-Instituten, dem DAAD und der 
Robert Bosch-Stiftung meine Ost-West-
Forschungen immer weiter in den Os-
ten, in das Gebiet unserer einstmaligen 
„Feinde“ aus: Nach Mittel-/Osteuropa in 
die Länder des ehemaligen Warschauer 
Paktes und in nahezu alle Länder des 
postsowjetischen Raums. Überall erkun-
dete ich mit GermanistInnen vor Ort – 
UniversitätsdozentInnen, Deutschlehre-
rInnen und StudentInnen – mit Mitteln 
des Szenischen Spiels deren Bilder von 
„den Deutschen“ [5] und ihre komple-
mentären Selbstbilder.

Für mich wurden diese zahlreichen 
Fahrten in den Osten zu einer einzigen 
riesigen Entdeckungsreise auf einem bis 

dato unbekannten Kontinent, der im Kal-
ten Krieg nur ein gigantischer weißer 
Fleck auf meiner inneren Weltkarte ge-
wesen war. Überall fand ich dieselben 
Transformationsprobleme vor, überall 
zeigten sie sich anders. Überall lernte 
ich außerordentlich freundliche, hilfs-
bereite Menschen kennen, die alle kein 
einfaches Leben führten, sich irgend-
wie durchkämpfen mussten, das auf im-
ponierende Weise auch schafften, und 
mit nicht wenigen von ihnen freundete 
ich mich an.

Ende der Neunziger Jahre war ich zeit-
weise mit einer jungen russischen Ger-
manistin aus Lipezk liiert und schrieb 
für sie – stellvertretend für die Germa-
nistikdozentInnen im postsowjetischen 
Raum – ein Buch über die „Deutschland-
bilder in der GUS“ [6]. Diese deutsch-rus-
sische Beziehung war auch der Anlass 
für eine spätere sehr intensive Recher-
che der Kriegsroute meines Großvaters 
[7], die ihn als Oberstabsarzt der Hee-
resgruppe Süd ab Juni 1941 von Lemberg 
über Tarnopol, Uman quer durch die Uk-
raine bis in den Donbass geführt hatte, 
wo er vom Winter 1941/42 bis Sommer 
1942 in Konstantinowka, 80 Kilometer 
nordöstlich von Donezk (damals: Stali-
no), ein Armeelazarett leitete. Ab Som-
mer 1942 musste er in den Kaukasus bis 
nach Maikop und von dort Ende des Jah-
res zurück auf die Tamanhalbinsel, ge-
genüber der Stadt Kertsch im Osten der 
Krim, wo er im Frühjahr 1943 die Kämp-
fe um den sogenannten „Kuban-Brücken-
kopf“ miterlebte. 

Als ich dann im Mai 2005 einen Auf-
trag vom Goethe-Institut Kiew erhielt, 
gab man mir die Möglichkeit, nicht nur 
in Kiew, sondern auch im Donbass – in 
Donezk und Gorlowka (Horliwka); zur 
Zeit beide Städte im Rebellengebiet – in-
terkulturelle Trainings durchzuführen. 
Ich nutzte diese Gelegenheit, um unmit-
telbar vor Ort die Spuren meines Groß-
vaters zu erkunden, Kontakt mit Vete-
ranInnen aufzunehmen und ihnen die 
Fotos zu schenken, die mein Großva-
ter in ihren Städten während der Besat-
zungszeit aufgenommen hatte [8]. Und 
ich bekam in dieser Woche sehr intensiv 
mit, dass die Menschen im Donbass ei-
nen vollkommen anderen Blick auf die 
politischen Verhältnisse in der Ukraine 

Friedensdemonstration Bonn am 10ten Juni 
1982. Quelle: wikimedia.org, Foto: Wikimedia / 
Mummelgrumme, Lizenz: CC BY-SA 4.0
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haben als die Menschen im Westen des 
Landes – eine Erfahrung, die mir spätes-
tens seit Beginn des Euromaidan, Ende 
2013 hilft, auch die andere, in unseren 
Medien nahezu ausgeblendete Perspek-
tive nachzuvollziehen!

Ein weiteres Projekt war ein Theater-
stück [9] über den russischen Tangosän-
ger Pjotr Leschtschenko [10] – ein Su-
perstar in den Dreißiger Jahren und 
clandestiner Liebling der Sowjetbürger 
dieser Epoche, der 1954 in einem Lager 
bei Bukarest jämmerlich verreckte –, das 
ich zusammen mit dem Oldenburger Fi-
gurentheater „Theater Laboratorium“ 
[11] verfasste und für das ich im Som-
mer 2006 in Odessa recherchierte.

Hätte man mich damals gefragt, was 
ich „da im Osten“, vor allem im post-
sowjetischen Raum, eigentlich treiben 
würde, so hätte ich geantwortet: „Auf-
räumarbeiten nach dem Ende des Kal-
ten Krieges!“ Und wenn man mich ge-
fragt hätte, was denn mein Lebenstraum 
wäre, dann hätte ich nur sagen können: 
„Dass Deutsche und Russen – genau-
er: EU-Europäer und die Menschen des 
postsowjetischen Raums – sich alle mal 
genauso gut verstehen, wie heute die 
ehemaligen Erbfeinde Deutschland und 
Frankreich!“ Der Kindertraum von ei-
nem großen Runden Tisch, an dem alle 
entspannt sitzen und bei einem gepfleg-
ten Essen ein gutes Glas Rotwein zu-
sammen trinken. 

Dass die Welt nochmal in einen zwei-
ten, vielleicht noch schlimmeren Kalten 
Krieg hineinschlittern könnte, das war 
damals jenseits meines Vorstellungsver-
mögens ...

Der neue Kalte Krieg

Aber spätestens seit dem Ukrainekonflikt 
Ende 2013/Anfang 2014 ist es wieder so-
weit. Für mich bedeutet dies konkret: 
Menschen, mit denen ich mich im Ver-
lauf vieler Jahre angefreundet hatte – u.a. 
in Polen, der Westukraine, dem Donbass 
und Russland –, streiten sich jetzt unter-
einander. – Und ich mitten drin!

Und nicht nur das: Themen, Bedro-
hungen, Ängste aus der Zeit des (ersten) 
Kalten Krieges, vor allem aus den Nach-
rüstungszeiten der Achtziger Jahre, von 
denen ich dachte, sie seien durch Gorbat-
schow glücklich für immer erledigt, wer-
den wieder aktuell. Es ist für mich wie 
ein Flashback um 35 bis 40 Jahre! Es zer-
reißt mir das Herz mit ansehen zu müs-
sen, wie das abrüstungspolitische Erbe 
Michail Gorbatschows, wie nahezu alle 
Rüstungskontroll- und Abrüstungsverträ-
ge, und zwar in erster Linie vom ‚Westen‘, 
nach und nach mutwillig an die Wand 
gefahren werden – und dies von den Öf-
fentlichkeiten in allen direkt und mittel-
bar betroffenen Ländern völlig apathisch 
[12] hingenommen wird! Und es macht 

mich, je nach Stimmung, fassungslos bis 
wütend, dass ich mit über 60 Jahren ge-
zwungen bin, mich wieder mit denselben 
Themen zu befassen wie damals, als ich 
noch keine 30 war!

Nur dass es damals in der Bundesre-
publik eine breite, bis in die kleinsten 
Orte vernetzte Friedensbewegung gab 
und heute – so gut wie nichts! Ich habe 
mich in den Achtziger Jahren zu Nach-
rüstungszeiten nicht annähernd so isoliert 
gefühlt wie heute.

Anfang März 2014 – die Krim war 
noch Teil der Ukraine – setzte ich 
mich an den Schreibtisch und machte 
mir Gedanken über Wege aus der neu-
en West-Ost-Konfrontation. Sie liefen, 
kurz gesagt, auf eine Rekonstruktion 
des Gorbatschow‘schen „Gemeinsa-
men Europäischen Hauses“ [13] hinaus 
und auf die Vision einer partei-, länder- 
und „block“übergreifenden Bewegung 
„von unten“ – ich nenne sie „Breite Ko-
alition der Vernunft“ [14] – für Dees-
kalation. Und während dieser Zeit des 
Schreibens, der Neuorientierung im Zeit-
lupentempo, schien es mir, als hätte ich 
bislang mein ganzes Leben lang – mit 
meinem Engagement in der Friedens-
bewegung der Achtziger Jahre, meinem 
Buch über „Angst und atomare Aufrüs-
tung“, meinen zahlreichen Fahrten fast 
in den gesamten postsowjetischen Raum, 
meinen interkulturellen Trainings mit 
russischen, ukrainischen, weißrussi-

uromaidan Panoramablick von der Spitze des 
Revolution-Weihnachtsbaums aufgenommen. 
8. Dezember 2013, Foto: Wikimedia / Mstyslav 
Chernov/Unframe, Lizenz: CC BY-SA 4.0
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schen, kasachstanischen, armenischen 
etc. GermanistInnen und anderen Ost-
West-Aktivitäten – nichts anderes getan, 
als mich fit zu machen für diese Zeit der 
erneuten Konfrontation zwischen dem 
Westen und Russland!

Als „Gorbatschowianer“ in 
„putinfinanzierten Medien“

Es war allerdings für mich erheblich 
leichter, diese Gedanken zu entwickeln, 
als sie in die Welt zu bringen, geschweige 
denn zu realisieren! Da halfen mir auch 
meine Kontakte zum Deutsch-Russischen 
Forum, dessen Mitglied ich seit einigen 
Jahren bin, nicht weiter. Seit Frühling 
2014 habe ich über 120 Essays verfasst, 
die ich alle als Variationen des Themas 
„Deeskalation im Neuen West-Ost-Kon-
flikt“ verstehe. Nach einer dreieinhalb-
jährigen Odyssee durch die deutschen 
Leitmedien, bei denen ich ausnahmslos 
Körbe einkassierte, nahm ich schließ-
lich im Herbst 2017 das Angebot von RT 
Deutsch (heute: RT DE) an, dort Texte als 
Gastautor zu veröffentlichen – wohlwis-
send, dass ich damit, so wie die Verhält-
nisse hier nun mal sind, mein Image in 
den Leitmedien endgültig ruinieren wür-
de! Nachdem ich allerdings x-mal die Er-
fahrung machen musste, dass Essays, in 
denen Russland nicht ausschließlich für 
alles und jedes verantwortlich gemacht 
wird, gar nicht erst angesehen werden, 
beschloss ich, frei nach dem Motto „Be-

ware of old men – they‘ve got nothing to 
lose!“ die Möglichkeiten zu nutzen, die 
mir in unserer „vielfältigen Medienland-
schaft“ überhaupt noch bleiben. Und sie-
he da: Alle Themen meiner über 120 Es-
says [15], die ich bislang bei RT Deutsch 
veröffentlichte, habe ich mir selbst aus-
gesucht, RT Deutsch hat mich kein ein-
ziges Mal inhaltlich zensiert.

Ich frage mich: Warum ist das bei 
Texten, deren Anliegen nichts anderes 
als Deeskalation, als die Rettung des 
Gorbatschow‘schen Erbes, als die Ver-
hinderung eines neuen, noch gefährliche-
ren atomaren Rüstungswettlaufs ist – die 
allerdings die Hauptschuld für die neue 
Konfrontation nicht bei Russland, son-
dern bei uns, im Westen sehen –, war-
um ist dies in unseren Leitmedien nicht 
ebenfalls möglich? In den Achtziger Jah-
ren wurden nachrüstungskritische Artikel 
im Spiegel, in der Zeit, im Stern, in der 
Frankfurter Rundschau – von der TAZ 
ganz zu schweigen – veröffentlicht. Wa-
rum ist das heute – bis auf ganz wenige 
Ausnahmen, die man suchen kann wie 
die berühmte Stecknadel im Heuhaufen 
– nahezu unmöglich? 

Kurz: Die extreme Verengung des 
Meinungskorridors in unseren „vielfälti-
gen“ deutschen Leitmedien bringt es mit 
sich, dass ich als „eingefleischter Gor-
batschowianer“ nur noch in „kremlna-
hen“, sprich: „putinfinanzierten“ Medien 
veröffentlichen kann! (By the way: Da-
mit befinde ich mich mittlerweile aller-
dings in allerbester Gesellschaft, da selbst 

Mauergrafitti  Gorbatschow und Reagan. Foto: 
Pixabay, Lizenz: CC BY-SA 4.0

Quellen:
[1] Spiegel,  Maik Baumgärtner, Roman Höfner und 
Ann-Katrin Müller, „So arbeitet Putins Propaganda-
sender“, am 26.02.2021, <https://www.spiegel.de/
politik/deutschland/rt-deutsch-so-paktiert-putins-
propagandasender-mit-linkspartei-und-afd-a-e48
84aed-0002-0001-0000-000175912889> 
[2] Zentrales Verzeichnis Antiquarischer 
Bücher, Franz-Josef Ensel, „Richtige Angst 
und falsche Furcht „, <https://www.zvab.com/ 
servlet/SearchResults?cm_sp=red-_-leg-_-
zvab&kn=ensel%20richtige%20angst>
[3] INFOSperber, Christian Müller,“«Charta von 
Paris»: Nicht vergessen, sondern vergessen 
gemacht!“ am 25.11.2020, <https://www.
infosperber.ch/politik/europa/charta-von-paris-
nicht-vergessen-sondern-vergessen-gemacht/> 
[4] Amazon, „Warum wir uns nicht leiden mögen: 
was Ossis und Wessis voneinander halten“, 
<https://www.amazon.de/ Warum-wir-nicht-
leiden-mögen/dp/8192957519>
[5] Ostexperte, Leo Ensel, „Stramme Preußen, 
wilde Russen: Deutschlandbilder in der GUS“, 
am 26.06.2020,  <https://ostexperte.de/saubere-
preussen-wilde-russen-deutschlandbilder-in-der-
gus/>
[6] Uni Oldenburg, Leo Ensel, „Deutschlandbilder 
in der GUS“, in 2001, <http://oops.uni-oldenburg.
de/618/13/ensdeu01.pdf>
[7] Ostexperte, Leo Ensel, „Der Wehrmachtsoffizier, 
der seinem Land die Niederlage wünschte“, 
am 03.07.2020, <https://ostexperte.de/
der-wehrmachtsoffizier-der-seinem-land-die-
niederlage-wuenschte/>
[8] Ostexperte, Leo Ensel, „Auf den Spuren der 
deutschen Besatzer: Besuch im Donbass“, am 
10.07.2020, <https://ostexperte.de/ auf-den-spu-
ren-der-deutschen-besatzer-besuch-im-donbass/>
[9] Nordwest Zeitung, „Theater im Miniaturformat“, 
am 16.10.2006, <https://www.nwzonline.de/kultur/
theater-im-miniaturformat _a_6,1,1906265028.
html>
[10] Wikipedia, „Pjotr Konstantinowitsch 
Leschtschenko“, <https://de.wikipedia.org/wiki/
Pjotr_Konstantinowitsch_Leschtschenko>
[11] Theater Laboratorium Oldenburg, <https://
www.theater-laboratorium.org>
[12] RTDE, Leo Ensel, „Stell dir vor, der INF-Vertrag 
kratzt ab – und keinen juckts! – Über ein Begräb-
nis vierter Klasse“, am 02.07.2019, <https://de.rt.
com/meinung/89738-stell-dir-vor-inf-vertrag/>
[13] Deutsch Russisches Forum, Prof. Dr. Ruslan 



5Publiziert auf Free21 am 21.05.2021, 12:00 Uhr

GESELLSCHAFT

Gorbatschow höchstpersönlich, den ich 
in den letzten Jahren zweimal in seiner 
Stiftung [16] besuchen [17] konnte, mit 
seinem letzten Buch „Was jetzt auf dem 
Spiel steht – Mein Beitrag für Frieden 
und Freiheit“ [18] in den deutschen Leit-
medien – trotz des zeitgleichen 30. Jah-
restags des Mauerfalls – fast ausschließ-
lich ignoriert [19] wurde!)

Abgedrängt an die Ränder

Mein Problem: Mit all meinen Texten, die 
sich in einer Welt neuen und alten Lager-
denkens um einen Zugang zum Thema 
„Deeskalation“ jenseits der etablierten 
Narrative – sprich: jenseits der falschen 
Alternativen, die mir von allen Seiten 
um die Ohren gehauen werden – bemü-
hen, möchte ich die politische Mitte der 
Gesellschaft erreichen, jene 80 Prozent 
der Bevölkerung, die sich seit Jahren für 
ein besseres Verhältnis zu Russland aus-
sprechen, und ohne die sich nichts ändern 
wird. Die Mehrzahl dieser Bevölkerungs-
mehrheit liest aber nicht RT Deutsch. Die 
Leit- und anderen Medien, die die Mitte 
der Gesellschaft bedienen, akzeptieren 
umgekehrt keine Artikel, die die Russ-
landpolitik des Westens grundlegend kri-
tisieren – und schon gar nicht von einem 
Autor, der bereits über hundertmal bei RT 
Deutsch veröffentlicht hat! (Was er dort 
geschrieben hat, ist übrigens egal – es 
reicht, dass er dort publiziert hat, um ihn 
für die Leitmedien in eine publizistische 
Leiche zu verwandeln!) Anders gesagt, 
ich befinde mich in der klassischen „Lori-
ot-Situation“ [20]: Die Leitmedien werfen 
mir vor, mich genau in der Ecke zu befin-
den, in die sie mich jahrelang gedrängt 
haben. (Aber was soll eigentlich der In-
dikativ? Meine Texte werden von diesen 
Medien ja noch nicht mal ignoriert!)

Mit einem Wort: Ich fühle mich als 
„Gorbatschowianer“ an die Ränder ab-
gedrängt, wo ich mich nach eigenem 
Empfinden niemals verorten würde [21]. 
Ich sitze, wie ich die letzte Folge einer 
achtteiligen biographischen Essay-Serie 
mal überschrieben habe – und die RT 
Deutsch, wie alle meine Texte, unzensiert 
veröffentlichte – „Zwischen allen Stüh-
len“ [22]! Ich bin sicher, dass ich nicht der 
Einzige bin, dem es mit diesem oder ei-

nem anderen Thema so geht – sehe mich 
daher als „Fall“!

Es ist heute immer viel von „Haltung“ 
die Rede, die Publizisten an den Tag le-
gen sollten. Was auch immer es damit 
auf sich haben mag – genau das tue ich! 
Nur halt nicht im fast überall erwünsch-
ten Sinne. Aber wenn gut begründete Po-
sitionen, die allerdings der in den Leitme-
dien fast ausschließlich kommunizierten 
Sicht der Dinge widersprechen, auf Dau-
er an die Ränder der Gesellschaft abge-
drängt werden, dann ist mit unserer Mei-
nungsfreiheit etwas grundsätzlich nicht 
in Ordnung!

Anmerkung der Redaktion

Leo Ensel schrieb seine Publikations-
Odyssee im Sommer 2020, vorerst nur 
für den privaten Gebrauch. Nachdem aber 
„Der Spiegel“ Ende Februar ihn und An-
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